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Ein „tüchtiger“ roter Oberpräſident
Wie der Genoſſe Hörſing gegen die

Juſtiz arbeitete
Beginn der öffentlichen Diſziplinarverhandlung gegen Kölling und Hoffmann

Eine „vertrauliche“ Konferenz des Reichsbannergenerals
Berlin, 24. April.

Heute vormittag begann vor dem großen Diſziplinarſenat
des Kammergerichts Berlin die Berufungsverhandlung gegen die
Magdeburger Richter Kölling und Hoffmann. Wie erinnerlich
ſein dürfte, hatten ſich beide Magdeburger Richter im Zu-
ſammenhang mit den Vorgängen beim Mordprozeß Schröder be-
reits vor dem Diſziplinarſenat des Naumburger Oberlandes-
gerichts zu verantworten. Kölling erhielt einen Verweis, Hoff
mann wurde zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt. Bei der heutigen
Verhandlung führte Kammergerichtspräſident Tigges den Vorſitz.

Noch vor zwei Jahren war es. Da ſchrie die ganze Links-
preſſe „Achtung! Achtung! Juſtizſkandal in Magdeburg!“ Seit
dem Frühjahr 1925 iſt ein gewiſſer Helling verſchollen. Ein
Mann namens Schröder gibt Schecks mit dem Namen des
Verſchwundenen heraus und wird verhaftet. Ein Fabrikant
Hagas kommt in Verdacht, an der Sache beteiligt zu ſein und
wird verhaftet. Mitte Juli 1926 greift plötzlich der Oberpräſident
in Magdeburg, der Genoſſe Hörſing, in das ſchwebende
Verfahren. Mit einem Male iſt der große „Juſtizſkandal“
da. Alles ſtürmt gegen des Nnterſuchungsrichter ein. Die Links-
preſſe tobt.

Heute ſteht folgendes feſt: Schröder iſt der Mörder. Dem
as konnte nichts nachgewieſen werden. Bleibt noch die bisgeale noch völlig unaufgeklärte Frage:

Wie kamen die preußiſchen Verwaltungsbehörden dazu, in
ein ſchwebendes Verfahren, das durchaus normal lief, plötzlich
einzugreifen? Wie konnge die Unſchuld von Haas feſtſtehen,
ehe ſie durch die Unterſuchung erwieſen war?

Der Brief Köllings
In der heutigen Verhandlung beſchränkte ſich der Präſident

unächſt auf einen Brief, den der Landgerichtsrat Kölling als
nterſuchungsrichter am 30. Juni 1926 an den Polizeipräſidenten

in Magdeburg geſchrieben hat. Jn dem Diſziplinarverfahren
gegen Kölling und Hoffmann bildet dieſer Brief der Hauptfaktor.

Es gibt bereits ſchon einige Ueberraſchungen:
Heute erfährt man, daß nicht etwa der aus Berlin hergeholte

Kriminalkommiſſar Bußdorf die Leiche des Ermordeten gefunden
hat, ſondern der Unterſuchungsrichter.

Der Vorſitzende richtet die Frage an Kölling:
„Rechnen Sie jetzt noch mit der Möglichkeit,

ſchuldig iſt
Kölling gibt keine Antwort. r. Hoffmannerklärt, daß er mit der Möglichkeit noch rechne, weil die Unter

ſuchung ſeinerſeits dem Unterſuchungsrichter aus der Hand ge-
nommen ſei. Auch ſeien in dem Schwurgerichtsverfahren Dinge
feſtgeſtellt, die unmöglich richtig ſein könnten. Hoffmann ſtelltzum Calhg folgendes feſt:

Es ſei undenkbar, daß der Mord, ſo wie er in der Schwur-
gerichtsverhandlung behauptet ſei, ſich im Hauſe des Schröder voll
zogen habe.

Wenn Schröder aber eine Leiche in das Haus geſchafft habe,
ſo müſſe er Komplizen haben, und dieſe ſeien nicht feſtgeſtellt

daß Haas

Letzte Vorbereitungen zum Start
Newyork, 24. April.

Die deutſchen Ozeanflieger treffen in Greenly Jsland die
letzten Vorbereitungen zum Start, der in ganz Amerika mit der
größten Spannung erwartet wird. Während a damit gerechnet wird, daß Jer Abflug ſchon heute wird ſtattfinden können,
ſind andere Leute weniger optimiſtiſch und betonen, daß unter Um-

ſtänden noch mit einer zwei- bis dreitägigen n
rung zu rechnen iſt. Es dürfte nach ihrer Meinung einige eit
beanſpruchen, bis die Reparaturen beendet ſein werden. Außer-
dem ſollen in der Gegend zwiſchen Greenly Jsland und Murray
VBay äußerſt ſtarke Gegenwinde herrſchen. Auch in New-
york iſt das Wetter ſehr ſchlecht. Seit geſtern regnet es heftig, es
herrſchen ſtarke Winde, und es iſt ſehr kalt.

Ein Telegramm v. Hünefelds und Köhls an die Newyorker
Vertretung des Norddeutſchen Lloyd, das allerdings noch vor
dem Eintreffen der Erſatzteile auf Greenly Jsland

n worden iſt, läßt gleichfalls die Vermutung zu, daß der
Start nochmals eine kurze Verzögerung erfahren wird. Ss lautet:
„Der Siart erfolgt mit größter Beſchleunigung, ſobald Erſatzteile,

worden, womit er nicht etwa behaupten wolle, daß es ſich dabei
unbedingt um Haas handeln müſſe.

Aus dem Urteil erſter Jnſtanz intereſſiert zunächſt die Stelle
über das Verhalten des Kriminalkommiſſars Bußdorf, den Hörſing
angefordert hatte. Jn dem Urteil wird ausdrücklich darauf hin-
gewieſen, daß Bußdorf im Einvernehmen mit höheren Stellen
handele.

Der Umſtand, daß Bußdorf von vornherein für die Unſchuld
des Haas eingetreten ſej, ohne beſondere Beweiſe für dieſe An
nahme in der Hand zu haben, mußte dieſen Kriminalkommiſſar
dem Unterſuchungsrichter überaus verdächtig erſcheinen laſſen.

Der Vorſitzende lenkt ſeine Frage auf die Tatſache, ob der
Unterſuchungsrichter zu der Auffaſſung kommen mußte, daß auch
die leitenden Stellen der Polizei, der Oberpräſident in Magdeburg
und ſelbſt das Miniſter'um in Berlin indirekt und vielleicht un-
bewußt die Unterſuchung in die Richtung leiten wollten, daß ſich
unbedingt die Unſchuld des Haas ergeben ſollte.

Zu dieſer Frage werden folgende Stellen verleſen, in denen
es u. a. ausdrücklich heißt:

Nicht die Ueberzeugung des Kriminalbeamten, ſondern die
Ueberzeugung des über ihm ſtehenden politiſchen Beamten habe
ſich durchgeſetzt. Die Verbindung, die der Kriminalkommiſſar
Bußdorf mit dem Verteidiger des Haas geſucht habe, ſei ein

ſchwerer Verſtoß gegen die Strafprozeßordnung.
Bußdorf habe ſich die Rechte des Unterſuchungs-

richters angemaßt, ſein Verhalten gegenüber dem Unter-
ſuchungsrichter ſei nicht nur ein

grober Pertrauensbruch,
ſondern ein bewußter Verſtoß gegen die Strafprozeßordnung.
Bußdorf habe ſolche grobe Pflichtwidrigkeiten nur wagen dürfen,
weil er ſich des Rückhalts an ſeinen Vorgeſetzten bewußt war.

Das Urteil erſter Jnſtanz kommt dann auf eine geradezu un
geheuerliche Angelegenheit:

Es ſtellt ch heraus, daß der GOberpräſident Hörſing
den Unterſuchungsrichter Kölling zu einer vertraulichen
Unterredung in ſeine Wohnung eingeladen hat und daß er,
hinter einer Portiere verſteckt, eine dritte Perſon als
Ghrenzeuge gehabt hat.

Dieſe Handlung des Oberpräſidenten Hörſing nennt das
Urteil erſter Jnſtanz einen Vertrauensbruch (ſehr milde ausge
drückt! Die Schriftl.) und eine grobe Verletzung des Geſetzes, wail
dadurch die Geheimniſſe des Unterſuchungsrichters einer dritten
Perſon übermittelt wurden. Das Urteil erklärt dann weiter, daß
dieſe dritte Perſon nicht zu ermitteln ſei. Der Oberpräſi
dent habe ſelbſt unter der Gefahr, daß er ſich ſtrafbar mache,
die Nennung dieſer Perſon verſchwiegen. Das Urteil ſpricht
offen den Verdacht aus, daß

dieſer Ghrenzeuge niemand anders als der Verteidiger
des Angeſchuldigten Haas, der Rechtsanwalt Braun,

geweſen iſt.

deren Ausbleiben unverſtändlich iſt, eingetroffen ſind. Wir hoffen
zwar, die genannten Termine einhalten zu können, doch iſt dies
durch die genannte Kalamität ſehr fraglich, zumal zurzeit ſehr
ſtarke Gegenwinde herrſchen. Wir tun das Möglichſte und werden
Sie dauernd auf dem laufenden halten.“

Der Ozeanflieger „Kjel“
Berlin, 24. April.

Wie ein Abendblatt berichtet, hält es die in Lodz erſcheinende

polniſche Zeitung „Expreß Wieczurny“ für unmöglich, daß die
mutige Ueberfliegung des Atlantiſchen Ozeans jemand anders
geglückt ſein könnte als einem Polen. Jnfolgedeſſen wird ohne
weiteres der Hauptmann Köhl für die polniſche Nation in An
ſpruch genommen. Nach der Behauptung des phantaſievollen
patriotiſchen Lodzer Blattes iſt der Vater des Fliegers, der
Generalleutnant Köhl, eigentlich ein Pole, der Kjel hieß, vor
langen Jahrzehnten aus Polen nach Deutſchland ausgewandert,
wo er „germaniſiert“ und dann bahriſcher Offizier wurde.

Die Litauiſterung des
Memellandes

(Von unſerem Korrefpondenten.)
Kowno, im April 1928.

Man beachtet verhältnismäßig wenig in Deutſchland die
Vorgänge im unter litauiſche Souveränität geſtellten Memel-
gebiet.

Als nach dem Weltkrieg dieſes deutſche Land unter
litauiſche Oberhoheit geſtellt wurde, eines Landes, welches
in ökonomiſcher wie auch in kultureller Hinſicht ſehr zurück-
geblieben iſt, war für jeden Menſchen im Memelgebiet klar,
daß für dieſes in den letzten Jahrzehnten aufgeblühte
deutſche Land eine ſchwere Zeit beginnt.

Die neuen Herren des Landes zeigten vom erſten Tage
an der memelländiſchen Bevölkerung gegenüber eine
Jntoleranz, wie man ihresgleichen nur bei Muſſolini im
deutſchen Tirol ſuchen müßte. Viel zu wenig ſpricht man in
Deutſchland vom Memelgebiet und ſeiner Bevölkerung, dieſer
kernigen, echten Deutſchen. Man bedenke folgendes 95 Pro-
zent der Bevölkerung dieſes Gebietes ſind deutſch und wollen
es unter jeden Umſtänden bleiben.
vorigen Jahre brachte den deutſchen Parteien 27 Mandate,
während die Litauer nur 4 (1) Abgeordnetenſitze erhielten.
Und trotzdem verſucht man dieſes deutſche Land gewaltſam
zu litauiſieren. Man verſucht es mit plumpen Methoden,
denen aber eine gewiſſe Syſtematik nicht abzuſprechen iſt.
Die von den Ententeſtaaten verfaßte Memelkonvenz gibt den
Litauern genug Möglichkeiten, um das Memeler Deutſchtum
zu drangſalieren.

Zunächſt die Schule. Sie iſt ein ziemlich gefährliches
Inſtrument in den Händen der litauiſchen „Eroberer“. Ganz
zum Beginn benutzte man den Vorwand, daß eine Anzahl
deutſcher Lehrer für Deutſchland optierte, um ſie aus dem
Memelgebiet auszuweiſen und durch Litauer zu erſetzen.
Seitdem wird die Litauiſierung der deutſchen Schule ſyſte
matiſch durchgeführt. Jedes freundliche Gefühl für das
deutſche Vaterland wird gewaltſam unterdrückt. Deutſche
Sitten und Kultur werden in einem reindeutſchen Lande ver-
folgt. Es iſt ein himmelſchreiendes Unrecht!

Dann die Beamtenſchaft. Gemäß den Statuten der
Memelkonvenz gilt z. B. im Memelgebiet das deutſche Recht.
Die litauiſche Regierung will aber das litauiſche Recht auf
das Memelgebiet ausdehnen, oder richtiger geſagt, das alte
ruſſiſche Recht, denn in Litauen herrſcht noch immer das alte
ruſſiſche Recht. Dieſe Reform würde gewiſſe Folgen haben.
Es würde ein langerſehnter Wunſch der litauiſchen Regie-
rung in Erfüllung gehen, nämlich, einen großen Teil der
deutſchen Beamtenſchaft loszuwerden. Die Reichsregierung
müßte ſich für dieſe Frage auch etwas intereſſieren, denn dieſe
Reform würde im kraſſen Widerſpruch ſogar zu den von der
Entente diktierten Statuten der Memelautonomie ſtehen.

Die Tätigkeit des memelländiſchen Landtages, der aus
27 Deutſchen und 4 Litauern beſteht, verläuft in einer Weiſe
die zu ſchildern eine ſehr unerfreuliche Angelegenheit iſt.
Trotz der erdrückenden deutſchen Mehrheit findet der
litauiſche Gouverneur, Oberſt Merkys, immer Mittel und
Wege, um die Pläne der litauiſchen Regierung durchzuſetzen.
Das Schickſal der Memeler Deutſchen iſt wenig beneidens-
wert, und eine innigere Teilnahme ſeitens des Reiches würde
den Memelern mehr Mut geben, um in ſchwerer Zeit ihre
unerſchütterliche Treue zum deutſchen Vaterlande zu be-

wahren. J. G.Zweierlei Pazifiſten
Es gibt zwei Arten von Pazifiſten: die ſatten und die

hungrigen. Einer von zwei Pazifiſten iſt ſtets der Dumme, und
zwar der hungrige!

Wenn ein Kaufmann der bankerott macht, ſagt: Nie wieder
Geſchäft! dann gehört der Mann ins Jrrenhaus.

Wenn ein Volk, dem man an allen Ecken das Gebiet be-
ſchnitten hat, deſſen Lebensmöglichkeiten durch ein dauerndes

Tributzahlen faſt unmöglich gemacht wurden, ruft: „Nie
wieder Krieg“, dann kann es mit ſeinem Verſtande nicht gut
beſtellt ſein.

Der Pazifismus der Sieger und der Pazifismus der Be-
ſiegten: welche Kluft in den Vorausſetzungen!

Die Landtagswahl im

e

S



Der Wahlſieg Poineares
175 Abgeordnete, aber dafür keine Kommuniſten gewählt 437 Stichwahlen

am 29. April Der Regierungsblock an der Spitze
Paris, 24. April.

Trotzdem der erſte Wahlſonntag in Frankreich erſt die Ent
ſcheidung über ein Drittel der Kandidaten gebracht hat und
trotzdem am nächſten Sonntag erſt eine Stichwahl über die
Vergebung der zwei anderen Drittel entſcheiden ſoll, ſteht doch
ſchon heute feſt, daß Poincaré einen gewaltigen Sieg errungen
hat. Die Parteien der nationalen Union haben ein Vielfaches
der bisherigen Sitze errungen und die Gruppen des Kartells
dürften, wenn am nächſten Sonntag kein Wunder geſchieht,
nur mit einem Drittel der bisherigen Mandate rechnen. Es
iſt das eingetreten, was jedem Einſichtigen außer allem Zweifel
ſtand: Poincaré, der Beſieger der vorigen Wahl, hat beim
jetzigen Wahlgang einen einfach noch nicht dageweſenen Sieg
errungen. Es entſteht die Frage, wie ſich dieſe Tatſache auf
Deutſchland auswirken wird. Auf Deutſchland, wo alle vor-
urteilsloſen Pagifiſten an einen derartigen Sieg Poincarés
nicht glauben wollten, und wo ewig heitere Optimiſten jetzt den
Beweis erbringen möchten, daß der Poincaré, der am Sonntag
ſiegte, nicht der Poinoars mehr ſei, der die Ruhr beſetzte. Das
deutſche Volk ſteht ja ebenfalls kurz vor der Wahl und es ſoll
und darf nicht erkennen, daß es gerade der bedingungsloſe,
menſchheitsumfaſſende Pazifismus iſt, der eine ſo kataſtrophale
Niederlage in Frankreich erlitt. Man ſagt, Frankreich habe ſich
für den Finanzminiſter Poincaré entſchieden, der den Frank
ſtabiliſierte, aber nicht für den intranſigenten Außenpolitiker,
der die deutſch franzöſiſche Verſtändigung ablehnt. Das mag
teilweiſe zutreffen, aber man darf doch nicht vergeſſen, daß
Herrn Poincaré eben eine noch viel unbeſchränktere Macht in
die Hand gegeben wird, als er ſie jetzt ſchon beſaß. Und
Poincaré wird dieſe Macht nicht nur für das ausnutzen, um
deſſentwillen ſie ihm anvertraut wurde. Er wird noch ſtärker
als bisher derjenige ſein, der in allen innen- und außen-
politiſchen Fragen das letzte, das entſcheidende Wort zu ſprechen
hat. Dies bedeutet praktiſch das Ende des ſchöngeiſtigen Ver
ſtändigungsrummels nach Briandſchem Muſter. Es bedeutet
den Anfang eines ſtillen, aber erbitterten Kampfes mit allen
wirtſchaftlichen und politiſchen Mitteln zwiſchen Deutſchland
und Frankreich um die Formen der künftigen Zuſammenarbeit.
Da Poincaré als kühler Rechner alle Vorteile bis aufs Letzte
auszunutzen ſuchen wird, bedeutet die Feſtigung ſeiner Stellung
auch die Feſtigung des pax gallica, des Friedensdiktates von
Frankreichs Gnaden. Und es erhebt ſich nun für Deutſchland
die Frage, ob und wie wir uns auf dieſe neue Lage einſtellen
wollen; denn es iſt klar, daß die ewig verzichtsbereiten
prinzipiellen Pazifiſten nicht gerade die gegebenen Verhand
lungspartner Poincarés ſind.

Auf eine kurze Formel gebracht: Wir Deutſchen müſſen
aufhören, uns um „Verſtändigung“ oder „Nicht-Verſtändigung“

Denn beides ſind leere Begriffe und einfache Schlag-
worte, die, weil ſie bei uns ernſt genommen werden, nur unſere
Stellung gegenüber Frankreich ſchädigen. Der Kampf darf
nur um die Frage gehen, welche Verſtändigung Frankreich mit
uns eingehen will. Und die Fronten dieſes Kampfes dürfen
nicht in Deutſchland, ſondern zwiſchen Deutſchland und Frank
reich liegen. Die kommenden Reichstagswahlen werden durch

en Ausgang der franzöſiſchen Wahlſchlacht ganz entſcheidend
Iußt. Jetzt wird der deutſche Wähler ſich zu entſcheiden

haben, zwiſchen dem Pazifismus, mit dem Poincaré vielleicht
wieder durch den Mund des Herrn Briand ſein Spiel treiben
kann und dem nationalen Selbſtbewußtſein, das Herrn Poincaré
gewachſen iſt.

Mutmaßungen zum zweiten
franzöſiſchen Wahlſonntage

Paris, 24. April.
Das Ergebnis der erſten Kammerwahlen zeigt eine ſtarke

Verwirrung in allen Parteien. Die Vorbereitungen für die ent
ſcheidenden Abſtimmungen am kommenden Sonntag laſſen
bereits jetzt zwei Abſichten erkennen, die einerſeits alle Parteien
und Wähler in einem Block gegen den Kommunismus zuſammen
zufaſſen ſuchen und andererſeits auf die Einigung im früheren
Lin?skartell hinausgehen. Angeichen für die Wiederherſtellung
des Linkskartells ſind beſonders in. der Tatſache zu ſuchen, daß
in einer Reihe von Wahlkreiſen das Bekenntnis der radikalen
und vadikalſozialiſtiſchen Kandidaten zur Politik Poincarés den
alten Traditionen und der Neigung zu einem Bündnis mit der
Linken Platz zu machen ſcheint. Auch die Rechtspreſſe hält einen
gewiſſen Erfolg der früheren Kartellparteien im zweiten
Wahlgang für wahrſcheinlich. Dazu kommt, daß die Sozialiſten,

Feuilleton
Aerzte- Kongreß in Baden-Baden

500 Mediziner waren anweſend.

Der allgemeine ärztliche Kongreß für Pſhchotherapie hat
vom 20. bis 22. April in Baden- Baden ſeine dritte Tagung,
unter einer Beteiligung von 500 deutſchen Aerzten, abge-
halten. Jnnerhalb kurzer Zeit hat dieſe Bewegung, die erſt vor
zwei Jahren das Fundament für eine gemeinſame Arbeit legte,
einen weiten Jntereſſenkreis um ſich gezogen. Denn in der
Tendenz eine rein ärztliche Angelegenheit durchdringen die
Grundprobleme, die in dieſen Tagen verhandelt wurden, alle
menſchlichen Lebensbeziehungen. So war der Menſch in der
ganzen Mannigfaltigkeit ſeiner Ausdrucksformen der Kern, um
den ſich alle praktiſchen und theoretiſchen Fragen zentrierten
und das Ziel, auf breiter Erfahrungsgrundlage wieder zu einem
umfaſſenden therapeutiſch verwertbaren Perſönlichkeitsbegriff zu
gelangen.

Unter dieſem Geſichtspunkt verſuchten Jndividual-
pſychologie und Pſychoanalyſe ihre gemeinſame
Grundlage und ihre gemeinſamen Beſtrebungen aufzudecken und
ſich in ihrer verſchiedenartigen Perſpektive von einander abzu-
grenzen, wobei die Pſhchoanalyſe mehr die Bedeutung des ge-
ſamten Seeliſchen Jnhalts als ſolchen betonte, während die Jn
dividualpſychologie mehr die individuellen Verhaltungsweiſen des
Menſchen in den ittelpunkt ihrer Therapie ſtellte. Die
Charakterforſchung hob die Perſönlichkeit aus einer ver-
allgemeinernden Begriffsbildung und Typenlehre heraus, und
ſuchte die Geſamtheit ſeeliſch körperlicher Ausdrucksformen
wieder aus der individuellen Eigenart des einzelnen Falles
und der eingelnen Situation zu begreifen, wodurch ſie
gleichzeitig zur Grundlage einer neuen experimentellen
Willens- und Se ychologie wurde,

Jn gleicher Weiſe ſuchte die kliniſche Pſycho-
therapie den verlorengegangenen Zuſammenhang zwiſchen
ſeeliſchem und körperlichem Geſchehen wieder herzuſtellen. Durch
die vorurteilsloſe Würdigung des individuellen ſeeliſchen Er-

lebens lockerte ſich die ſtarre Wand, die eine abſtrakte Denk-

welche den Hauptſtoß der Kommuniſten aufgefangen hatten, ſich
weigern dürften, mit den Moskowitern zu marſchieren, und die
Schlacht am kommenden Sonntag ſcheint ſich daher beſonders
zwiſchen dem Kommunismus und den Kartellparteien abzu-
ſpielen.

Die autonomiſtiſchen Wahlerfolge
in Elſaß-Lothringen

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 24. April.

Trotz des ſtarken franzöſiſchen Terrors haben die fran
zöſiſchen Kammerwahlen nach den vorliegenden Ergebniſſen ein
außerordentlich ſtarkes Anwachſen der heimatbundfreundlichen
Stimmen gebracht. Man wird in der kommenden franzöſiſchen
Kammer mit mindeſtens zehn Abgeordneten der verſchiedenen
elſaßlothringiſchen Parteien vechnen können, die teils aus
geſprochene Vertreter des Heimatbundgedankens ſind, teils der
Heimatbundbewegung zum mindeſten ſehr ſympathiſch gegen

überſtehen, und bei entſprechender Rückenſtärkung ſich auch für
ſie einſetzen werden. Wenn die Stichwahlen am kommenden
Sonntag noch günſtig verlaufen, beſteht ſogar im beſten Falle
Ausſicht, auf 14 bis 15 Heimatbundfreundliche Abgeordnete, was
gegenüber der bisherigen Kammer einen ganz außerordentlichen
Fortſchritt bedeuten würde, da in ihr eigentlich nur der
Kommuniſt Hueber offen für die Autonomie Elſaß-Lothringens
einzutreten wagte. Es iſt jedenfalls bezeichnend für die Stärke
der Heimatbundbewegung, daß trotz des ſtarken Drucks von
franzöſiſcher Seite und der Ungeklärtheit der Parteiverhältniſſe
ungefähr die Hälfte der 25 Abgeordneten, die ElſaßLothringen
in die Kammer zu entſenden hat, auf dem Boden des Autonomie-
gedankens ſtehen werden. Gerade auch die Kandidaten, die als
„Feinde Frankreichs“ unter die Anklage des Hochverrats geſtellt
und heute noch im Gefängnis ſind, wie der Vertrauensmann
der einheimiſchen Lehrer- und Beamtenſchaft, Profeſſor Roſſé,
der Herausgeber der „Zukunft“, Schall, der Druckereibeſitzer
Hauß und der Präſident des „Heimatbundes“, Dr. Ricklin,
haben, obwohl ihnen keine perſönliche Propagandamöglichkeit
und kein einziges Blatt nach den erfolgten Zeitungsverboten
offen ſtand, eine ſehr beachtliche Anzahl von Stimmen erhalten
können. So hat Poincars im Gegenſatz zu den Ergebniſſen im
übrigen Frankreich in ElſaßLothringen nicht den Erfolg davon-
getragen, den er und ſeine nationaliſtiſche Gefolgſchaft ſich von
ihren Maßnahmen erhofft hatten, ſondern die elſaß-lothringiſche
Heimatbundbewegung hat die Feuerprobe beſtanden und ihre
Bodenſtändigkeit auf das deutlichſte bewieſen.

50000 Menſchen obdachlos
Das zerſtörte Corinth eine Stätte des Schreckens

Athen, 24. April.
Aus dem griechiſchen Erdbebengebiet wird gemeldet:

Die Straßen in dem zerſtörten Korinth zeigen ein grauen-
volles Bild. Aus den vernichteten Häuſern, die teilweiſe mitten
durchgeſpalten ſind, ragen Wöbelſtücke, Betten, Teppiche und Bilder
hervor. Dazwiſchen ſieht man Leute, die noch einige Habſeligkeiten
retten wollen. Die Kirche iſt bei dem Erdbeben ſtehengeblieben,
weiſt aber große Riſſe und Spalten auf. Die Kirchturmuhr
geht nicht mehr, ſie zeigt 10 Uhr 20 Minuten an. Die Obdach-
loſen ſchildern herzergreifende Szenen. Eine Mutter, die ihr
Kind retten wollte, ſtürzte in das bereits wankende Haus hinein,
erſchien dann, das Kind im Arm, wieder an der Tür, wurde aber
im letzten Augenblick mit ihrem Kleinen von einer einſtürzenden
Mauer erſchlagen.

Die Not der Obdachloſen wird durch die große Lebensmittel
tnappheit noch vergrößert. Es ſollen indeſſen ſchon zwei Hilfs
dampfer unterwegs ſein, die Zelte, Schlafdecken und Lebens-
mittel an Bord haben. Auch das engliſche Flugzeugmutterſchiff
„Eagle“ iſt von Malta aus mit zahlreichen Lebensmitteln nach
dem Erdbebengebiet abgegangen. Aus Athen ſind der griechiſche
Finanzminiſter und der amerikaniſche Geſandte im zerſtörten
Korinth eingetroffen, um Maßnahmen für eine größere Hilfs-
aktion zu treffen.

Der Kanal von Korinth hat durch das Erdbeben glücklicher
weiſe nicht gelitten. Auch die Kanalbrücke iſt noch unbeſchädigt.
Jm Badeort Lutraki iſt eine große Erdſpalte von 80 Meter
Länge entſtanden. Beſonders ſchwer haben die kleinen Dörfer
längs des Kanals gelitten. Sie ſind teilweiſe vollkommen zer
ſtört worden. Hier wie in Korinth dasſelbe Bild: Klaffende
Mauern, Trümmerhaufen, dazwiſchen Möbelſtücke und Teppiche
und auf den Straßen die große Menge von Obdachloſen.

Die Regierung hat für das Hilfswerk einen Kredit von fünf
Millionen Drachmen zur Verfügung geſtellt. Sie iſt jedoch, da
annähernd 50 000 Perſonen obdachlos und ohne Nahrungsmittel
ſind, auch auf ausländiſche Hilfe angewieſen, um wenigſtens die
drirgendſte Not zu lindern. Verhandlungen darüber ſind bereits
im Gange.

Soeben wird aus Korinth gemeldet, daß ſich wiederum
ſchwache Erdſtöße bemerkbar machen. Die verängſtigte Be-
völkerung befürchtet eine Wiederholung der Kataſtrophe.

Die Hintergründe des Schul kampfes
Kka. Berlin, 24. April.

Jm Zuſammenhang mit der großen Kundgebung der
evangeliſchen Elternſchaft gegen die Verweltlichung der Schule
wird aus Kreiſen dieſer Elternſchaft davauf hingewieſen, daß
der Schulkampf in Wahrheit ein Kulturkampf iſt, ein Abwehr
kampf aller wahrhaft deutſch denkenden Chriſten gegen anti
religiöſe Tendenzen der Linksparteien. Jm „Berliner Mittag“
wird heute daran erinnert, daß in Verlin bei einer Geſamtzahl
von 289 000 Schulkindern und 641 Schulen im Augenblick rund
20 000 Kinder in 50 Sammelſchulen untergebracht ſind. Jn
drei Berliner Bezirken wurden auf Antragsverfahren ſechs welt

hatte. Unſer einſeitig körperlich orientierter Konſtitutionsbegriff
wurde wieder aus lebendiger Anſchauung entwickelt und ſtellte
ſich uns dar, als eine Summe mit einander zuſammenhängender
ſtets ſich verändernder Einzelfaktoren. Der Kongreß bedeutete
ein Fortſchritt in dem Beſtreben, das Bild des geſunden und des
kranken Menſchen wieder in den umfaſſenden Rahmen ſeiner
inneren und äußeren Lebensbedingungen zu begreifen.

Nachtvorſtellungen im C. T. Gr. Ulrichſtraße. Jn der
Zeit vom Donnerstag, den 26. bis einſchl. Sonntag, den 29. April
abends 10.45 Uhr finden im C. T. Gr. Ulrichſtraße nach Schluß
der gewöhnlichen Tagesvorſtellungen Nachtvorſtellungen mit dem
feſſelnden Sexual-Film „Bis ins dritte und vierte
Glied“ ſtatt. Der Film, der vom Verein zur Bekämpfung der
Geſchlechtskrankheiten unter wiſſenſchaftlicher Mitarbeit des Uni-
verſitätsprofeſſors Dr. J. Mayr- München hergeſtellt wurde,
behandelt das Thema Die Liebe und ihre Gefahren. Der
Menſch und die ſexuelle Frage. Gehe nicht blind in die Ehe.
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. Lebenswahre Darſtel
lung. Den wiſſenſchaftlich erläuternden Vortrag hält Friedrich
Maier-Roman, München.

Vortrag und Führung im Moritzburgmuſeum. Der
nächſte Vortrag des Muſeumsdirektors Dr. Schardt über
die Neuerwerbungen des ſtädtiſchen Muſeums findet am Freitag,
dem 27. April, um 8 Uhr abends, im Vortragsſaal der
Moritzburg ſtatt mit dem Thema „Zeichnungen: 18. Jahrhundert
und Romantik“. Einzelkarten zu 1,50 Mark ſind an der Abend-
kaſſe zu haben. Bei Abendbeleuchtung findet ſchon am Mittwoch,
dem 256. April, um 738 Uhr abends, eine Führung ſtatt.
Dr. Vogel ſpricht über „Porträtmalerei in 3 Jahrhunderten“.

Deutſche Vorträge an der Univerſität Edinburgh. Der
Litevarhiſtoriker Dr. Fritz Homeyer, Sekretär der Maximilian-Ge-
ſellſchaft und langjähriger Dozent an der Humboldt-Hochſchule,
iſt eingehaden worden, während eines Aufenkhaltes in Schottland,
Anfang Mai, eine Reihe von Vorrägen in deutſcher Sprache zu
halten. Dr. Homehyer, der erſte deutſche Gelehrte, der nach dem
Kriege an einer ſchottiſchen Univerſität über deutſche Literatur
ſpricht, wird die geiſtige Struktur des neuen Deutſchland, wie
ſie ſich in der zeitgenöſſiſchen Dichtung ſpiegelt, behandeln.
Stefan George und der richtungweiſende Einfluß ſeiner An-
hänger, aber auch die bedeutenden Proſaiſten, wie Thomas Mann
und Doeblin werden jun Mittelpunkte der Darlegungen ſtehen.

richtung zwiſchen nervöſer und organiſcher Erkrankung errichtet

liche Schulen eröffnet, und in dieſen erwähnten Bezirken be-
ſuchen insgeſamt 72 000 Kinder 180 Schulen. Davon nehmen
nur 3000 am Religionsunterricht nicht teil. Verteilt man dieſe
Zahl auf 180 Schulen, ſo iſt ſie ſo gering, daß ſchultechniſche
Schwierigkeiten niemals die Einrichtung von ſechs Sammel-
ſchulen rechtfertigen könnte. Bei der durch den Streik bekannt
gewordenen Doppelſchule in der Sonnenburger Straße mußten
1000 Plätze geräumt werden, weil die Eltern von 40 Kindern
ein Antragsverfahren eingeleitet hatten. Die Schuld für dieſe
unglaublichen Zuſtände trifft aber nicht zuletzt das Provinzial
ſchulkollegium und das preußiſche Kultusminiſterium, die ſich
mit dieſer offenſichtlichen Verletzung der Verfaſſung identifizierten.

Wahlfreiheit, die ſie meinen!
Das freie Wahlrecht iſt das Zeichen!, heißt es im Sozialiſten

marſch. Und die nächſte Zeile lautet: „in dem wir ſiegen, nun
wohlan!“

S eſes Lied ſcheint Herr Dittmann, ehemaliger Gegner der
S. P. D und nun ſeit Jahren wieder ihr Vorſtandsmitglied, mit
Nutzen gelernt zu haben. Freies Wahlrecht? Jawohl, ſagt Herr
Dittmann, aber nur ein ſolches, „in dem wir (Sozialdemo-
kraten) ſiegen!“

Herr Dittmann nennt die Gründung neuer politiſcher
Parteien einen „Mißbrauch des Wahlrechts“. Wer nicht „min-
deſtens“ demokratiſch wählt, der ſollte vom Wahltiſche wegbleiben.
„Wat douſte denn in Bremen, wenn de keen Wacholder magſt!“
rief ein angeſäuſelter Maurer in der Stadt mit dem berühmten
Ratskeller einem Abſtinenzprediger zu.

Aehnlich denkt Dittmann. Was? Neue Parteien? Wat
douſte denn in der Politik, wenn de nich rot wählſt?? Und ſo
vernehmen wir aus der weisheittriefenden Feder des ehemaligen
Redakteurs der „Freiheit“: „Das Wahlrecht ſoll den
Willen zur politiſchen Machtbildung in den Wählermaſſen ver-
einheitlichen und zuſammenballen, damit im Parlament
regierungsfähige Mehrheiten gebildet werden können.“ Mit
einem Wort: Das Wahlrecht iſt dazu da, der Partei des Herrn
Dittmann eine Regierungsmehrheit zu verſchaffen. Was darüber
iſt, das iſt vom Uebel. Herzzerreißend klingt es, wenn Herr
Dittmann in wachſender Beſorgnis um das Beieinanderbleiben
der beiträgezahlenden Schäflein weimerk: „Nicht reſtloſe Aus
wirkung individualiſtiſcher Beſonderheiten, ſondern Konzen-
trierung des politiſchen Willens im Volke auf die großen Fragen
ſtaatlicher Machtgeſtaltung iſt Sinn und Zweck des demokratiſchen
Wahlrechts.“

Hier hat Herr Dittmann einen Fehler begangen: in ſeinem
blinden Eifer hat er verraten, daß ſeine Partei, die S. P. D.,
keine Partei für Jndividualiſten und Jndividualitäten iſt. Wenn
ſich das nur nicht herumſpricht, Herr Dittmann!

Wir fürchten, Sie haben Jhrer Partei einen ſchlechten Dienſt
geleiſtet, Herr Dittmann!

Wie Halle Schubert ehrt
Die Veranſtaltungen des Stadttheaters im Mai.

Den SchubertFeiern des Jahres 1928 ſchließt ſich das
Halleſche Stadttheater mit zwei Veranſtaltungen unter Leitung
von Generalmuſikdirektor Band am Sonntag, dem 6. Mai, an.
Am Vormittag findet eine Morgenfeier ſtatt, zu der Hammer-
ſänger Karl Erb, der bedeutendſte deutſche SchubertJnterpret,
gewonnen werden konnte. Er wird damit zum erſtenmal auch als
Liederſänger in Halle zu Gehör kommen. Außer ihm werden
noch zwei Berliner Künſtler von großem Ruf: Profeſſor Hans
Baſſermann (Eeige) und Profeſſor Kurt Schubert (Kla-
vier) mitwirken und ſelten gehörte Kammermuſikwerke vortragen.

Die Abendaufführung bringt im erſten Teil die große O-Dur-
Sinfonie des Meiſters, geſpielt vom verſtärkten Stadttheater
Orcheſter unter Leitung von Erich Band den zweiten Teil bildet
eine Schubert-Uvraufführung: das heitere Singſpiel „Die Freunde
von Salamanka“, Text von Joh. Mayerhofer. Der Dialog dieſes
Werkes, das unter den zahlreichen Opern Schuberts als die muſi-
kaliſch und dramatiſch bedeutendſte bezeichnet werden darf, iſt
verloren gegangen. Günther Ziegler hat eine Neudichtung
geſchaffen, und in dieſer Form für die Bühne eingerichtet, werden
„Die Freunde von Salamanka“ in Halle neu erſtehen, was
der Schubertfeier des Stadttheaters auch von auswärts beſondere
Beachtung ſichern dürfte.

Staatspreiſe für die Frühjahrsausſtellung der Akademie der
Künſte. Für die diesjährige Frühjahrsausſtellung der Akademie
der Künſte, die Anfang Mai eröffnet werden wird, hat der Mi-
niſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung für die beſten
künſtleriſchen Leiſtungen auf dem Gebiete der Malerei und
Plaſtik zwei Staatspreiſe in Höhe von je 2000 RM. geſtiftet. Wie
der Amtliche Preußjiſche Preſſedienſt mitteilt, ſind dieſem Bei-
ſpiele in dankenswerter Weiſe mehrere Gönner der Akademie
gefolgt. So ſtellten Geheimrat Dr. Dujisberg in Leverkuſen
2000 RM., Dr. Georg Solmßen, Berlin, 2000 RM., Franz
von Mendelsſohn 2000 RM., n r Gugenheim für
die Firma Michels Cie., Berlin, 1 RM., Generaldirektor
Nacher für die Firma Engelhardt, Berlin, 1000 RM., ſowie die
Firma Peek K Cloppenburg einen kleineren Betrag für die Preiſe
zur Verfügung. Die Entſcheidung über die Vergebung der bisjetzt geſtifteten Preiſe wird kurze Zeit nach Eröffnung ſer Früh-

jahrsausſtellung erfolgen.

Hausei
Eir



Treppen-Nachtbeleuchtung
Eine wichtige Entſcheidung des Reichsgerichts!

Welch üble Folgen ein Verſagen der Nacht-
heleuchtung des Treppenhauſes unter Umſtänden für den
Hauseigentümer haben kann, lehrt folgender Fall:

Eines Morgens, als es noch dunkel war, verließ eine
Geflügelhändlerin in Berlin ihre im 4. Stock belegene Wohnung,
um nach der Markthalle zu gehen. Da die Nachtbeleuch-
tung nicht funktionierte, ſo zündete die Frau eine Stearin
kerze an. Trotzdem kam ſie zu Fall und zog ſich Ver
letzungen zu, die ihre Arbeitsfähigkeit dauernd beeinträchtigten.
Sie verlangte nun auf dem Klagewege mit der Behauptung, daß
der Unfall durch das Fehlen der elektriſchen Beleuchtung verur
ſacht ſei, vom Hauseigentümer Erſatz des ihr durch Arzt und
Arzneikaſten, Verdienſtausfall uſw. entſtandenen und noch ent
ſtehenden Schadens. Sie erklärte dieſen Anſpruch für um ſo
berechtigter, als der Beklagte gewußt habe, daß die Nacht
beleuchtung ſchon ſeit mehreren Wochen nicht in Ordnung
eweſen ſei.4 Das Landgericht Berlin billgte nun der Klägerin die
Hälfte, das R u Weh ſog Srg Viertel 7 irrt
u, und durch die jetzt erfo cheidung Rgericht s wurde das Urteil des Kammergerichts beſtätigt und

zwar mit folgenden Gründen „Das Kammergericht folgert in
Auslegung des zwiſchen den Parteien abgeſchloſſenen Miet
vertrages mit Recht die Verpflichtung des Beklagten zur
Gewährung elektriſcher Nachtbeleuchtung des Treppenhauſes aus
der Tatſache, daß die Klägerin beim Einzuge in das Haus Nacht-
beleuchtung vorgefunden und der Beklagte die Anlage auch unter
halten Damit habe er den Mietern gegenüber zu
erkennen gegeben, daß er die Beleuchtung auch zur Nachtzeit habe
gewährüeiſten wollen. Die Mieter konnten daher damit
rechnen, daß die Beleuchtungsanlage bei herrſchender Dunkel
heit funktionieren würde. Jm übrigen konnte die Verteilung des
beiderſeitigen Verſchuldens durch den Vorderrichter zu vrechtlichen
Bedenken keinen Anlaß geben.

Von Bergbau und Bergleuten
Ein Vortrag im Stahlhelmbezirk Mitte.

Der „Stahlhelm, Bund der Frontſoldaben“ Bezirk Mitte,
hielt dieſer Tage in ſeinem Bezirksheim MarslaTour ſeine
fällige Monatsverſammlung ab. Der Bezirksführer Bernaneck
konnte auf den Maſſenbeſuch der Verſammlung ſtolz ſein. Schon
die Wichtigkeit der Tagesordnung, die im Zeichen eines Vor
trages des Landtagsabgeordneten Zauſch, des 9. ReichsFront
ſoldatenTages am 2. und 83. Juni in Hamburg, und der bevor
ſtehenden Wahlen ſtand, ließ den alten Stamm der „Unentwegten
nicht zu Hauſe hinterm Ofen ſitzen. Kam. Zauſch ſprach über
„Bergmänntiſches“, ein Thema, das er als Fachmann gut be
herrſchte. Da wir hier in Halle auf Kohle, Salgz und Erzen
ſtehen, behandelte er unſere engere Heimat. Er ſprach über die
in früheren Zeiten in Halle heimiſche Königliche Saline und über
die pfännerſchaftliche Saline, über die Saline in Bad Dürrenberg,
über die durch Friedrich den Großen gegründete Königl. Saline
in Schönebeck u. a. m. Weiter behandelte er auch den Kohlen
bergbau, ſowie die Bergleute und ihre Sitten und Gebräuche.

Trotzdem es Streik und Ausſtand auch ſchon in heren
Zeiten ben habe, ſei der Bergmann immer treu vater
landsliebend geweſen. 1924/25 wären ſo kaum 26 Prozent
der Bergleute ſozialiſtiſch organiſiert geweſen, ein
Beweis ür, daß die alte Tradition wiedergeweckt iſt. Der
Redner rief dann We Mitarbeit, damit unſere deutſchen Er
zeugniſſe in aller t wieder zu Ehren kämen. Er e

beſonders des 18. Aprils als des Tages von Düppel, Fehrelkn, Alliance und Waterloo und ſchloß mit den Worten „Glück
aufl Es grüne die Tanne, es wachſe das Erz, Gott ſchenke uns
allen ein fröhlich deutſches Die Verſammlung ſangſchließlich den erſten Vers des Liedes „Der Gott, der Eiſen wachſen
ließ', und zollte dem Vor nden reichen Beifall. Nach einer
kurzen Pauſe, in der die Bezirks Kapelle ſpielte, wurde die Ver
ſammlung nach Erledigung der umfangreichen geſchäftlichen
Tagesordnung geſchloſſen.

Wieder Mädchenheim im Marienhaus
Am 1. Mai Eröffnung.

Der Deutſch- evangeliſche Frauenbund hielt am 20. April
unter dem Vorſitz von Frau Pfarrer Giſeke ſeine Jahres
verſammlung ab. Den Jahresbericht erſtattete Frau Giſeke
ſelbſt; er ließ im allgemeinen ein Wachſen der Arbeit erkennen.
Aus den Einzeltätigkeitsberichten iſt beſonders der von Frau
Paſtor Fritze über die Hauspflegekommiſſion zu nennen. Es
wurden 165 (gegen 121 im Vorjahre) Pflegen vermittelt bei
2969 (2498) ganzen Pflegetagen, 1072 (550) halben Tagen und
920 (485) Nachtwachen. Außer den ſchon beſtehenden Melde-
ſtellen bei Frau Fritze, An der Marienkirche 2, und Frau Paſtor
Wagner, Henriettenſtraße 11, iſt eine neue Meldeſtelle ein
gerichtet worden beſonders für Giebichenſtein bei Frau
Dr. Fritſche, Zietenſtraße 25. Frl. von Trebra berichtete über
die Mittelſtandsnähſtube, die jetzt vom Martinsberg in die neu
gegründete Geſchäftsſtelle, Harz 50, I. verlegt wird. Aus dem
Fürſorgebericht iſt zu erwähnen, daß die langgeplante Wieder
eröffnung des Marienheims-Heims für berufs-
tätige Mädchen am 1. Mai erfolgen wird.

Die Gemeinſamkeitspflege der chriſtlichen Kirchen
Jn der nach dem Evangeliſchen Gemeindehaus in der

Albrechtſtraße 27 einberufenen Verſammlung der Ortsgruppe
Halle des „Weltbundes 27 internationale Freundſchaftsarbeit
der Kirchen“ erſtattete der Vorſitzende, Paſtor Dr. Hage
meyer, Bericht über die bisherigen Reſultate der Einigungs
beſtrebungen, Ausgehend von der Tagung des Jnternationalen
Miſſionsrates, der ſich in der vorigen Woche in Jeruſalem mit
der Frage befaßte, welche gemeinſame Form der Heilsverkündung
man der Heidenwelt anbieten wolle, erläuterte er die großen
Fortſchritte der ökumeniſchen Bewegung ſeit Stockholm und Lau
ſanne. Ueberall haben es ſich die proteſtantiſchen Kirchen der
Kulturwelt zum Ziel angeſetzt, an der Löſung der großen ſitt
lichen und ſozialen Probleme mitzuwirken und bei aller charakter
vollen Wahrung ihrer Weſensunterſchiede doch das Band derEinigung fgter zu knüpfen. Unleugbar ſei die Bewegung im
Wachſen begriffen. Eine eigene Zeitſchrift „Stockholm“, in drei
Weltſprachen erſcheinend, bilde das Spra Ein ſogial
wiſſenſchaftliches Jnſtitut, das demnächſt in Genf ſeine Pforten

77 e e gget r bnwntären Au n im i r u e n. Auſonſt bahnten ſich innerhalb der chriſtbichen n mit Aus
e Roms, das auf ſchroffer Ablehnung verharrt be
z eiche Anſäte an, die eine Vertiefung der Gemeinſam
eitspflege erhoffen laſſen. Eine Ausſprache beſchloß die
dankbar au J ru Vortragenden. Dienächſte Sitzung wird von den iſſen der Heidelberger Tagung terin

Wie Berger Kredite abwickelte
mit ſtädtiſchen Geldern wird Schuſter und Schneider, Rechtsanwalt und Zahnarzt des Schuldners bezahlt!

Im Stadtbankprozeß wurde geſtern der Fall Dreſcher
weiter verhandelt. Es wird immer ſchwieriger, irgendwelchen
Sinn und Verſtand aus Bergers Handlungsweiſe herauszuleſen.
Es muß wohl ſo geweſen ſein, daß er wie ein kleines Kind, um
nur ja die beſtimmt einmal eintreffende Kataſtrophe noch etwas
hinauszuſchieben, andauernd weiter gepumpt hat.

Dabei wobt t. daß Berger ſchon im Frühjahr 1925
enau Beſcheid gewußt hat, wie ernſt es mit Dreſcher ſtand.

gte er doch vor dem Unterſuchungsrichter aus, daß er damals
Dreſcher gelegentlich in aller Eindringlichkeit vorgeſtellt habe, daßendlich die Squlden werden müßten, ſonſt ſteht auch ſeine,
Bergers, Exiſtenz auf dem Spiele, und Dreſcher hätte ſich damals
weinend zu allem bereit erklärt. Das Unbegreiflichſte an dem
anzen Fall, daß er dauernd auch noch die Schulden Dreſchers

ahlte, ſuchte Berger jetzt damit zu erklären, daß man nur
3 ſchnellſtens „abwickeln“ wollen, um dann ungeſtört an die

usbeutung des verbleibenden Reſtes für die Stadtbank gehen zu
eshalb man aber zu dieſem Zweck dieſem Stadtbank-

ſelbſt die Klaviermiete bezahlt
hat, kann auch ein Berger nicht plauſibel machen.

Unterdeſſen machte Dreſcher Vpiege s zu Geld, was ſich
nur irgend zu Geld machen ließ. Die Stadtbank ſchrieb einzig
und allein dagegen Briefe, die ſelbſtverſtändlich nicht den gering-
ſten Eindruck machten. Stieg doch die Schuld währenddeſſen
immer weiter! Jm September veranlaßte man Hließlich Deſcher
zur Einreichung einer Vermögensaufſtellung. Sie gibt die Paſſiva
mit 846 000 Mark und die Aktiva mit 134 Millionen Mark an, ſo

S dem Papier ein Vermögen von annähernd 670 000 Mark
verblieb. Aber wenn auch unter dieſer Aufſtellung Dreſchers
greß mit dem Bemerken ſteht, daß alles „nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen“ angegeben ſei, kann doch heute der Sach-
verſtändige Göthert ſich eines leiſen Lächelns beim Ueberfliegen
der Ziffernreihen nicht erwehren. Denn alles, was da ſteht, iſt

können.
ſchuldner

Schwindel, Schwindel, den Berger ziemlich ſicher damals ſchon
durchſchaut hat! Aber i waren ja gerade die Vermögensauf-
ſtellungen die liebſten, die mit den höchſten Zahlen auf-
warten konnten.

Der Erfolg dieſer Vermögensaufſtellung war, daß Dreſcher
erneut eine Aufſtellung ſeiner laufenden Verbindlich-
keiten einſchickte, darunter Rechnungen von Zahnarzt, Schneider
und Rechtsanwalt. Wieder bezahlte Berger runde
30000 Mark, denen im Oktober noch einmal 14 000 Mark
nachgeworfen wurden.

Auch die Steuern bezahlte man für Dreſcher.
Die Steuerkaſſe allerdings ſah nie etwas von dem Velde; denn
Dreſcher verſtand es, das Geld unterwegs abzufangen undin ſeine Taſche abzuleiten. Daß der MRieſenkredit erſt im Januar

1926 auf der Kreditliſte erſchien, entſchuldigt Berger mit ſeiner
„großen Vergeßlichkeit Und ſein Adjutant Schrader be-

ſich bei der Aufſtellung der Kreditliſten nur an ſeines
orgeſetzten Anweiſungen gehalten zu haben.Der Zeuge Bertram iſt dieſer und war Geſchäfts-

führer bei Dreſcher; anfangs auch, als die Dreſcher-G. m. b. H.
noch beſtand, Mitgeſellſchafter. Er ſchildert noch einmal, wie es
z der Pumpwirtſchaft gekommen ſei und gibt ein ſehr düſteres

ild von ſeinem ehemaligen Chef. Als die Sache bedenklich ge-
worden ſei, ſei Dreſcher ins Sanatorium ausgerückt und habe
dort den Verrückten geſpielt. Etwa 70 000 Mark hätte Dreſcher
allein in das Schloß auf ſeinem unrentablen Gute hineingeſteckt.
Wo das viele Stadtbankgeld eigentlich geblieben iſt, iſt auch dem
Zeugen unklar. Viel möge verpraßt worden ſein, aber eine ganze
Menge werde wohl auch ins Ausland gewandert ſein, da

den Zuſammenbruch ſchon lange vorausgeahnt habe.
Dreſcher ſei ein durch Kriegsgewinne heraufgekömmener,
aber für reelle Geſchäfte untauglicher Mann geweſen.ſert“ Verhandlung wird am Bonnerskag vormittag fort-
geſetzt.

Der Krieg gegen die Mücken erklärt!
Die Kriegsvorbereitung d der Schlachtplan des Stodtgeſundheitsamtes Halle ſoll in dieſem Sommer frei von
der Mückenplage ſein Rabeninſel und heide dürfen s fremdes Gebiet nicht in den Kampf einbezogen werden

„Auf zum Sommerfeldzug gegen die Mücken!“, das
iſt der Schlachtruf, den das Stadtgeſundheitsamt jetzt
ergehen läßt. Mit Feldherrnblick hat man, ſoweit das möglich
iſt, ſich den Sieg in dieſem Kampfe ſchon im voraus durch plan-
mäßige Arbeit geſichert. Der lange Winter bot Gelegenheit, mit
viel Erfolg im feuchten Keller den dort überwinternden Weibchen
nachzuſtellen. Nur wenige Mückenweibchen werden es ſo ſein,
die jetzt im Frühjahr ihre Eier ablegen. Jn dieſen Eiern aber
ſchlummern ganze Generationen von Mücken, und um

Dies alles iſt der Krieg, den man der Hausmücke, der
Culex erklärt hat. Sie, ein läſtiger Ausländer, mit den Hühnern
einſt in Mitteleuropa eingewandert, hauſt, da abhängig von
menſchlicher Kultur, nur innerhalb der menſchlichen Nieder-
laſſungen. Nun aber gibt es noch die Aedes, jene Mücke, die
draußen im Freien dem Ausflügler ſo läſtig wird. Die Be
ſucher z. B. der Rabeninſel und unſerer Heide wiſſen ein Lied
von ihrem Blutdurſt zu ſingen. Sie, die Aedes, erfreut ſich noch
immer des Friedenszuſtandes; gehören doch alle dieſe halleſchen
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ühr Aufleben zu verhindern, heißt es zum Beginn des Sommers
wieder ſich in den Kampf gegen den böſen Feind zu ſtürzen.

Jm Waſſer leben die Larven und Puppen, denen der
kommende Kampf gilt. Ueberall, wo Waſſer längere Zeit ſteht
und faulig wird, in Regentonnen und Konſervenbüchſen, finden
ſie ſich, vor allem glſo in Schreber- und Hausgärten.
Die Sommerbekämpfung der Mücken muß daher im Gegenſatz
zur Winterbekämpfung von den Grundſtücksbeſitzern und Ver
waltern ſelbſt geführt werden; alle zwei Wochen ſind die An
griffe zu wiederholen. Die Larven hängen, wie unſer Abbild
zeigt, an der Waſſeroberfläche, da ſie nur auf direktem Wege
den Luftſauerſtoff atmen können. Wenn man das Waſſer nun
nicht einfach ausſchütten kann auf dem Trocknen gehen die
Mückenlarven ſofort ein ſo muß das Waſſer mit öligen
Flüſſigkeiten überſchichtet werden, damit dann die Larven, ohne
Atemmöglichkeit, erſticken. Petroleum und Saprol ſind
hiergu beſonders geeignet; ein einziger Teelöffel dieſer Oele
genügt auf eine große Regentonne, wenn nach dem Aufgießen die
Oberfläche gut umgerührt iſt, damit ſich das Oel als feine Haut
über die ganze Oberfläche ausbreiten kann.

Wenn dieſer Feldzugsplan des Stadtgeſundheitsamtes durch
eführt wird, wird unſer Halle für dieſen Sommer von
ückenplage vorausſichtlich beinahe gänzlich befreit

ſein. Die Stadt wird nun die Kleingärten und Hausgrundſtücke,
um nichts zu verſäumen, während des ganzen Sommers kon
trollieren. Eine entſprechende Polizeiverordnung, die im Jnter
eſſe der Allgemeinheit bei Nichtbefolgung der Vorſchriften Be
ſtrafung androht, brachten wir bereits in unſerer geſtrigen
Abendausgabe d Abdruck. Mit den Schrebergärtnerorganiſa
tionen ſind Uebereinkommen dahin getroffen, daß dieſe ſelbſt
die Ueberwachung der Kleingärten übernehmen; ſo wird hier
nur bei beſonders renitenten Kleingärtnern polizeiliches Ein
greifen nötig werden.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Die gold'ne Meiſterin“ (8).
WalhallaTheater: „Die letzte Warnung“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Sandgräfin“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Sandgräfin“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Ramper, der Tiermenſch“

(4, 6.15, 8.20).

ufa Leipziger Straße: „Am Rüdesheimer Schloß ſtKinde (4, 6.16, 8.20). heimer Schloß ſteht eine

Schanburg: „Heut' tangt Mariett“ (4.80, 6.80, 8.80)
Moderneg Theater: „Beſuch aus Afghaniſtan“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochg Künſtlerſpiele: Das glängende April- Programm (68).
Haus DietrichKaſino: Die großſtädtiſche HerſeBand

I ugeelten nicht zum Stadtbezirk. Jhre Bekämpfung
würde darum Verletzung fremder Territorien bedeuten, alſo
einen „furchtbaren Rechtsbruch“. Hoffen wir, daß dieſe Gebiete
recht bald zu Halle kommen, damit auch dort endlich die
ſſtematiſche Mückenbekämpfung, die unter der Hand ſchon
längſt vorbereitet iſt, einſetzen kann.

Heeresrentenzahlung durch die Poſſ. Die Zahlung der
Heeresrenten für Monat Mai findet beim Poſtamt 2, Thielen
ſtraße 2a, wie folgt ſtatt: am 28. April für R-Rentenempfänger,
am 30. April für die H-Rentenempfänger, und vom 8. bis 6. Mai
für die Nachzügler. Zahlzeit: 8 Uhr früh bis 2 Uhr mittags.

Eine Ortsgruppe des „Kolonialbundes Deutſcher Pfad-
finder“ ſoll in Halle gegründet werden. Der „KolonialBund
Deutſcher Pfadfinder“ beabſichtigt, nachdem die bisherigen
ſächſiſchen Horſte zur Landesmark Sachſen zuſammengefaßt
worden ſind, u in Halle eine Ortsgruppe bilden. Trotz
der nur kurzen eit ſeines Beſtehens hat der Bund in allen
Deilen des Reiches eine ſtarke Ausbreitung erfahren, in erſter
Linie wohl deshalb, weil er in ſeiner Arbeit eine glückliche,
jugendgemäße Verbindung von Kolonialgedanken und Pfadfinder-
tum gefunden hat. An der Spitze des Bundes ſteht der deutſche
Kolonialgeneral von LettowVorbeck. Jun undEltern, an der Arbeit des Bundes intereſſiert ſind, wollen
ſich divekt an den Führer der Landesmark Sachſen des „Kolonial
Bundes Deutſcher Pfad inder“, stud. jur. Erhard Pörſch-
mann, Leipzig N 22, Pariſer Straße 6a, wenden. Flugblait-
und Schriftenverſand unverbindlich und koſtenlos.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Das Ziel der deutſchen Seefiſchwoche

Nicht Fiſch ſtatt Fleiſch, ſondern Fleiſch und Fiſch!
Die Werbung für Erzeugniſſe des deutſchen Gewerbefleißes

ſtößt auf ſchwer überwindliche Hinderniſſe, die in der Ge-
ſchmacksrichtung der Verbraucher liegen. Aber auch
dann wird das Werbeſchbagwort „Kauft deutſche Waren!“ keinen
Erfolg haben, wenn fremde Erzeugniſſe in der Qualität
höher, im Preis aber niedriger ſtehen. Seien wir nicht
ſo hochmütig, zu beſtreiten, daß es ſolche Waren gibt! Endlich
beſtehen ſehr verwickelte Fälle, in denen eine ſolche Werbung mit
eigenen Erzeugniſſen in Konflikt gerät, die wahlweiſe gekauft
werden können.

Mit allen drei Hinderniſſen hat die deutſche Seefiſcherei
zu rechnen. Jm Binnenlande liegt nun einmal eine große
Abneigung gegen den Genuß von Fiſchen, insbeſondere von
Seefiſche. Selbſt wenn er ſie gelegentlich ganz gerne ißt, ſo
nimmt er ſie nicht für voll. Wie der Süddeutſche die Kartoffel
Seefiſchen. Selbſt wenn er ſie gelegentlich ganz gerne ißt, ſo
gilt im ganzen Reich Fleiſch vornehmer wie der Seefiſch, und
ſelbſt das überſeeiſche Gefrier- und Büchſenfleiſch wird ihm vor
gezogen. Als zweites Hindernis tritt die Preisfrage. Man
darf nämlich nicht ohne weiteres behaupten, daß eine Ware allein
deswegen bevorzugt werden müſſe, weil der Rohſtoff dazu i m
eigenen Lande vorhanden iſt. Holz, Kohlen und Erze haben
für ein Land erſt dann einen faßbaren Wert, wenn die Ge-
winnungskoſten unter denen der ausländiſchen Konkurrenz
liegen. So bekommt denn der Fiſch im weiten Weltmeer erſt
dann ſeinen Wert, wenn die Koſten für Fang und Transport nicht
zu hoch werden. Man darf niemals ſagen, daß zum Abbau bereit
liegende Rohſtoffe „nichts koſten!“. Wie hoch die Ge-
winnungs koſten ſind, darauf kommt es an! Dazu tritt noch
eine dritte Schwierigkeit für das Seefiſchgewerbe. Es ſteht in Kon
kurrenz mit den Fleiſſchproduzenten des eigenen Landes,
die den Nachweis zu führen verſuchen, daß die gleiche Arbeits-
leiſtung auf Viehzucht aufgewendet, ein beſſeres Reſultat bringt.
Demgegenüber läßt ſich allerdings einwenden, daß ja die Fiſche
nicht den Fleiſchgenuß verdrängen, ſondern noch zu ihm hin z u
kommen, alſo die ganze Ernährung des Volkes heben ſollen.

Dies aber iſt ja das Ziel unſerer geſamten Ernährungs-
politik. Daher wollte das Reichsernährungsminiſte-
rium dem Seefiſchgewerbe Gelegenheit geben, zunächſt ſein
größtes Hindernis, das Vorurteil gegen den Fiſchgenuß zu
beſeitigen. Es hat daher die Abhaltung einer

„Seefiſchwoche“
im ganzen Reich angeordnet, in der durch Plakate, Vorträge, Be
lehrung der Schüler, Lichtbilder und Aufſätze in der Preſſe der
Nachweis geliefert werden ſoll, daß die Seefiſche eine ſehr nahr
hafte, jedem bekömmliche und wenn richtig zubereitet
und mit der paſſenden Zukoſt vereint eine ſehr wohl-
ſchmeckende Speiſe ſind.
de D7 n r Ter n bei, indem wir einen Aufſatz

irektor 8 riologiſchen Jnſtituts derLandwirtſchaftskamaner hen Kuj r Dane ſchen
Profeſſor Dr. Dr. h. c. Raebiger,

veröffentlichen, der mit einer Geſchichte der deutſchen Hochſeefiſcherei beginnt und alle Vorurteile nwegrine e r in
hygieniſcher und geſchmacklicher Hinſicht der Erweiterung des See

n S ie Werbewoche dieſen Zweck und führt zu ſeinemWachſen der Nachfrage, ſo wird unter die Jes e
ßerew Umſatzes dem Seefiſchgewerbe die Aufgabe noch be
vorſtehen, auch für eine zunehmende Verbilligung
der Fiſche zu ſorgen, die die Vorausſetzung iſt, daß die Fiſche
nicht nur neben das Fleiſch treten, ſondern als Nahrungsmittel
zu ihm noch hinzukommen. Dann wird auch das Ziel
mit erreicht werden, die Geſamteinfuhr an Lebensmittel
nach Deutſchland zu vermindern. Die Schriftleitung.

Nur wenigen iſt bekannt, wie ſich das deutſche Hochſee-
iſchereigewerbe entwickelt hat und welche hohe volkswirtu Bedeutung es beſitzt. Seit Jahrhunderten ſchon waren

von Deutſchlands Küſten Fſſcher auf die hohe See gezogen und
hatten ihre Fänge in den Häfen gelandet, wo ſie ihnen die Ein
wohner abkauften. Jm vorigen Jahrhundert hat ſich mit dem
Ausbau des Eiſenbahnnetzes auch ein Verſandhandel an
den Fiſchereiplätzen von zunächſt nicht großer Bedeutung ent-
wickelt. Erſt im Jahre 1885 trat eine grundlegende Umwälzung
ein, als von einem Fiſchgroßhändler in Geeſtemünde, dem ſeit
1924 in Weſermünde umgetauften bekannten Seefiſchmarkt, ein
Fiſchdampfer in Fahrt geſetzt wurde. Der Verſuch glückte ſo gut,
daß ſich in wenigen Jahren eine Fiſchdampferflotte ent
wickelte und andere Häfen dem Beiſpiel folgten.

Die Dampferflotte wuchs nun von Jahr zu Jahr und
beſteht z. Z. aus rund 400 Schiffen. Die Segelfiſcher wur
den allmählich an die zweite Stelle gedrängt, denn es liegt auf
der Hand, daß die von Wind und Wetter unabhängigeren und an
weniger küſtennahe Fanggründe gebundenen Dampfer viel
regelmäßiger und mit größeren Mengen von Seefiſchen
den Markt verſorgen konnten.

Damit war eine weitere grundlegende Neuerung verbunden,
denn das bisherige Syſtem des freihändigen Verkaufs vom Fiſcher
an den Händler oder den Verbraucher war unhaltbar geworden.
Man brauchte ein Verkaufsſyſtem, das den beſonderen Bedürf
niſſen des Gewerbes, insbeſondere nach ſchnellſter Verteilung der
Ware Rechnung trug, das war die Auktion. Ohne ſie iſt ein
moderner Seefiſchmarkt heute nicht mehr denkbar.

Die Fanggründe der deutſchen Fiſchdampfer waren
urſprünglich die Nordſee, dann Skagerrak und Kattegatt, 1898
erſchloß ein Weſermünder Fiſchdampfer der deutſchen Hochſee
fiſcherei die reichen Fanggründe unter Jsland und 1905 wurde
r Dampferfang aus der Barentſee in Weſermünde ge

et.
Der Großſeefiſchhandel erhält ſein beſonderes Ge

präge einerſeits durch die Schnelligkeit, mit der ſich der
Umſatz abwickelt, andererſeits durch das fortwährende Schwanken
des Angebotes und der Nachfrage, d. h. der Fänge und der Be
ſtellungen aus dem Binnenlande. Die Unregelmäßig-
keiten der Fänge liegen in der Natur des Fiſcherei
gewerbes, dagegen iſt eigenartig und faſt unerklärlich das
Schwanken der Nachfrage im Binnenlande.

Dieſes reagiert auf eintretende Wärme ſofort mit Ein
ſchränkungen der Beſtellungen,

weil das falſche Vorurteil herrſcht, in den Monaten
ohne „r“ könne man keinen „toten“ Fiſch eſſen.

Die noch in weiteſten Kreiſen der Bevölkerung herrſchende
Anſicht, daß die Fiſche längeres Lagern und weitere
Transporte nicht vertragen, traf früher einmal zu.
Heute macht ſich das Fiſchereigewerbe im weiteſten Umfange den
Stand der Kühltechnik zunutze, ſo daß

die Entfernung des Verbrauchsortes von der Küſte
auch an heißen Sommertagen keine Rolle mehr ſpielt.

Man bedenke, daß jeder Fiſchdampfer je nach Jahreszeit und

Fangreiſedauer 40 000--80 000 Pfund klein gemahlenes Kunſt
e i s zum Verpacken des Fanges mitnimmt, daß eine Reihe von
Dampfern Kältemaſchinen an Bord hat, daß ferner der
Fiſch wieder in Eispackung verſandt wird, und daß die
Reichsbahn Spezialfiſchwagen zur Verfügung ſtellt, diegegen Wärmeeinflüſſe beſonders geſchützt ſind. Der Fiſch kommt

alſo bis zum Verbraucher nicht aus der Eispackung heraus und
kann daher ſehr gut lange Transporte vertragen. Die Fiſcherei-
hafenbetriebsgenoſſenſchaft in Weſermünde hat z. B. im Juni
und Juli 1925 acht Wochen lang die in Holzhallen bei einer
Durchſchnittstemperatur von 25 Grad Celſius veranſtaltete
Düſſeldorfer Jagd und Fiſchereiausſtellung beſchickt und dort
friſche Seefiſche zur Schau gebracht. Die Fiſche lagen bei großer
Hitze bis zwei Tage in einem großem Metallbecken auf Eis und
waren dann noch bei beſter Beſchaffenheit.

Die Furcht vor dem Seefiſchgenuß in der warmen Jahres
zeit hat aber auch noch aus einem anderen Grunde keine Be
rechtigung mehr: An beiden Haupteinfuhrhäfen für Seefiſche,
Weſermünde und Bremerhaven, iſt eine ſtändige tierärzt-
liche Kontrolle eingeführt worden, ſo daß nunmehr alle
Fiſche vor dem Verkauf durch beamtete Tierärzte auf ihre Ge
nußtauglichkeit unterſucht und die Betriebe der Fiſchverſand
geſchäfte ſowie der weiter verarbeitenden Fiſchinduſtrie regel-
mäßig revidiert werden.

Seefiſchnahrung macht ſichEin beſonderer Vorzug der
ſpeziell im Sommer geltend, weil

der Seefiſch zu den leicht verdaulichen Nahrungs-
mitteln gehört,

die namentlich in den heißen Monaten zuträglich ſind. Be
ſonders hervorzuheben iſt der Gehalt der Seefiſche an Eiweiß,
das dem Warmblütereiweiß völlig gleichwertig iſt. Der
im Fiſch enthaltene Aufbauſtoff Eiweiß wird auch im gleichen
Umfange ausgenutzt, hat alſo auch den gleichen Ausnutzungswert
wie beim Warmblüterfleiſch. Dieſe beiden Tatſachen gewähr-
leiſten einen erhöhten Nutzen der Fiſchnahrung für im Wachstum
zurückgebliebene, geſchwächte Körper, beſonders der
Kinder. Hierzu kommt der Gehalt des Fiſches an Phos-
phor beſtandteilen, die vor allem die Knochenbildung
fördern. Ueber den Nährwert der Seefiſchnahrung kann
kein Zweifel beſtehen, da ſie vielfacht den des Fleiſches erreicht
oder ihn ſogar übertrifft. Weiter iſt zu betonen, daß der
Seefiſch ein preiswertes Nahrungsmittel darſtellt.

Alle dieſe Vorzüge hat das Ausland beſſer als wir er
kannt und huldigt daher dem Seefiſchgenuß in viel größerem
Umfange. Man wende auch nicht ein, daß der Seefiſch keinen
oder nur geringen Sättigungswert hat, daß er, wie man
zu ſagen pflegt, nicht im Magen vorhält. Seefiſch läßt ſich im
allgemeinen ebenſo zubereiten wie Warmblüterflench.

Warmblüterfleiſch wird aber regelmäßig mit Zugaben
von Gemüſen u. a. m. gegeben, während dieſe Zugaben

bei den Fiſchgerichten häufig unterlaſſen werd
Wer z. B. gebackenes Rokbarſchfilet mit Bohnen gegeſſen hat,
wird die Schmackhaftigkeit und Güte einer ſolchen Mahlzen be
ſtätigen. Beſonders groß iſt der Sättigungswert bei ge
bratenem und gebackenem Fiſch. Das liegt allerdings
nicht in der Fettzugabe, ſondern in den Röſtprodukten, die
bei dieſer Zubereitung entſtehen. Die von Profeſſor Keſtner in
Hamburg angeſtellten Verſuche haben dieſe Tatſocke wiſſen-
ſchaftlich als zutreffend erwieſen.

Die unbegründete, zum Teil noch ſeefiſchfeindliche Ein-
ſtellung der deutſchen Verbraucherſchaft macht ſich leider noch
jedes Jahr in Abſatzſchwierigkeiten an den deutſchen
Seefiſchmärkten fühlbar. Jm Jahre 1926 mußten infolgedeſſen
nicht weniger als 19 Millionen Pfund friſcher Seefiſche mangels
Nachfrage aus dem Binnenlande zu Klippfiſch für die Aus
fuhr verarbeitet werden. Außerdem wurden 114 Millionen
Pfund von unſeren Dampfern direkt vom Fangplatz in aus
ländiſchen Häfen gelandet.

Wir haben alſo hier den eigentümlichen Fall, daß ein armes
Land, das nicht im entfernteſten ſeinen eigenen Nahrungsbedarf
produzieren kann,

aus bloßem Vorurteil und aus Unkenntnis
einen großen Prozentſatz der Erzeugniſſe einer ein
heimiſchen, außerordentlich entwicklungsfähigen Nahrungs-
mittelproduktion ablehnt. Der Seefiſchverbrauch beträgt, auf den
Kopf der deutſchen Bevölkerung gerechnet, nur ein Drittel des
Kopfſatzes in Großbritannien. Die britiſche Fiſchdampferflotte
iſt um das Neunfache größer als die deutſche, zählt alſo etwa
3600 Schiffe. Allein ein Vergleich dieſer Zahlen zeigt, wie viel
Tauſende von Menſchen in einem vergrößerten Hochſeefiſcherei-
gewerbe Arbeit und Verdienſt finden könnten und in welchem
Maße ſich

Deutſchland von der Nahrungsmitteleinfuhr durch
andere Einſtellung ſeiner Bevölkerung zum Seefiſch-

genuß unabhängig machen könnte.
Es iſt deshalb angeſichts der ernſten Wirtſchafts- und Er

nährungslage, in der ſich das Deutſche Reich befindet, nicht nur
die angeſtrengteſte Arbeit des Gewerbes ſelbſt, ſondern nament
lich auch die weiteſte Serbre tung des Seefiſchgenuſſes nötig, um
dem Seefiſch den ihm gebührenden Platz unter den heimiſchen
Nahrungsmitteln zuzuweiſen, damit die deutſche Produktion zu
ſtärken und die Grundlage zu r für die Verringerung
der Nahrungsmitteleinfuhr aus dem Auslande.

Wir berichten im Auszug:
Verband der Milchviehkontrollvereine in der Provinz

Sachſen. Die 6. ordentliche Mitgliederverſammlung des Ver-
bandes zu Halle war ſehr gut beſucht. Der Vorſitzende, Guts

beſitzer SchernbeckFiſchbeck, gedachte in ſeiner Begrüßungs-
anſprache des im Vorjahre verſtorbenen Geſchäftsführers
Kochansky und ſtellte den neuen Geſchäftsführer, Dr.
Lambrecht, vor. Aus dem Geſchäftsbericht war eine weitere
Zungahme von 12 Vereinen zu entnehmen. Dem Verbande ge-
hören zurzeit 175 Vereine mit 4218 Beſtänden und 60 345 Kühen
an. Die Milchleiſtung ſtieg auf 3350 Kilogramm Milch
als Jahresdurchſchnitt. Mit dieſer Leiſtung iſt die Milch-
leiſtung des letzten Vorkriegsjahres überholt. Erfreulich
iſt die Feſtſtellung, daß eine weitere ſachgemäße Auswahl von
Kraftfuttermitteln und eine individuelle Fütterungsweiſe Platz
gegriffen hat. Jn der Frage des Nährſtoffbedarfes iſt die bis
herige Norm von 35 Gramm Eiweiß zur Produktion von einem
Liter Milch auf 45 Gramm erhöht worden. Von den in der
Provinz vorhandenen Kühen ſind nur 15 Prozent von der
obligatoriſchen Milchkontrolle erfaßt, ſo daß ſich hier dem Ver-
band noch ein großes Betätigungsfeld bietet. Der Voranſchlag
für das Jahr 1928 ſchließt mit 89 000 Mark Ausgaben und
43 600 Mark Einnahmen. Prof. Dr. Fingerling ſprach
über „Neue Forſchungsergebniſſe auf dem Gebiete der Milch-
viehfütterung'. An Hand von Lichtbildern erläuterte der
Redner die neueſten Forſchungen, deren Ergebnis darin gipfelt,

durch das Studium

daß in erſter Linie in der eigenen Wirtſchaft ein lohnendes
Futter zu gewinnen iſt. Als beſonders rentabel erweiſt ſich der
Verbrauch von grünem Mais, der in Silos ſowohl für
Winter- als auch für Sommerfutter zu konſervieren iſt. Hin
ſichtlich des Kraftfutters iſt eine höhere Menge zu geben
als dem erzielten Milchertrag entſpricht, da nur dadurch ein Aus-
gleich für den Mehrverbrauch an Futterſtoffen infolge Unruhe
und äußeren Erſcheinungen gegeben iſt. Jm Anſchluß an den
Vortrag forderten mehrere Diskuſſionsredner, daß nach der nun
mehr erreichten Quantität und Qualität der Milch der Verband
einem preiswerten Abſatz unter möglichſter Ausſchaltung
des Zwiſchenhandels ſeine Aufmerkſamkeit widmen

möge. Br.Das Studium des Genoſſenſchaftsweſens an der Univerſität
Halle. Die Preſſeſtelle der Landwirtſchaftskammer teilt mit,
daß an der Univerſität Halle das Studium des Genoſſenſchafts-
weſens als Hauptfach im volkswirtſchaftlichen Studium auch bei
der Ablegung des Diplomexamens für Volkswirte gewählt
werden kann. Das Seminar für Genoſſenſchaftsweſen, Halle
(Saale), Umiverſitätsplatz 10a, unentgeltlich einen Führer

ab und teilt auch nähere Angaben auf
Wunſch mit.

Verminderung des tſchechoſlowakiſchen Rübenanbaues um
1254 Prozent. Nach den bisheri Ermittlungen dürfte die
Verminderung des ſſchechoſlowak Rübenanbaues größer
ſein, als erwartet wurde, und wahrſcheinlich wird Böhmen davon
am ſtärkſten betroffen werden. Der Umfang der bebauten
Fläche wird erſt im nächſten Monat durch die Internationale
Vereinigung für Zuckerſtatiſtik in Wien ermittelt werden. Die
„Narodni Liſty“ ſchätzen den Geſamtanbau 1928/29 auf 245 000
Hektar gegen 280 Hektar in der Vorjahrskampagne.

Eine G. m. b. H. für Obſtverwertung. Jn die infolge Kon
Jurſes des Beſitzers ſtillgelegte Konſerven- und Marmelade-
fabrik in Schagala bei Rudolſtadt wird demnächſt wieder neues
Leben eingziehen. Unter der Beteiligung der Landkreiſe Rudol
ſtadt und Saalfeld iſt die Bildung einer G. m. b. H. im Gange,
die ſich eine rationkile und nach den Grundſätzen neugeitlicher
Ernährungslehre orientierte Obſtverwertung angelegen ſein
laſſen will. Jm Vordergrund wird vorausſichtlich die Gewinnung
von Obſtſäften ohne Gärung nach dem Syſtem Seitz ſtehen. Als
Fachmann ſteht der Obſtbauinſpektor der genannten Landkreiſe,
Jnſpektor Heckenberger, zur Verfügung.

Wienerinnen gehen auf Landarbeit nach Deutſchland. Das
Wiener Arbeitsvermittlungsamt hat in den letzten 14 Tagen
200 Wienerinnen Arbeitsſtellen in der ſäch ſiſchen Landwirt
ſchaft vermittelt, die nach den bisherigen Berichten mit ihrer
neuen Stellung nicht unzufrieden ſind. Das Amt ſucht nun auf
Grund der Zuſicherung von Arbeits gelegenheiten in Sachſen
weitere 500 weibliche Arbeitsloſe im Alter zwiſchen 16 und 25
Jahren, die, wenn auch ohne landwirtſchaftliche Kenntniſſe,
ſaiſonweiſe in der Landwirtſchaft arbeiten wollen.

Vor der Gründung des vſtdeutſchen Waggon-Truſtes.
Soeben iſt eine grundſätzliche Einigung über das bekannte
Zuſammenſchlußprojekt in der oſtdeutſchen Waggoninduſtrie er
folgt. Es wird eine Vollfuſion der Waggon- und Maſchinen
fabrik, A.-G., vorm. Buſch in Bautzen, der LinkeHofmann
Werke, A.-G. und der Sächſiſchen Waggonfabrik Werdau, A.G.,
ſtattfinden. Das Kapital der neuen Geſellſchaft wird nach
unſeren Jnformationen ca. 80 Mill. RM. betragen.

Maſchinenfabrik Buckau R. Wolf A.G. Einſchließlich des
Gewinnvortrag ergab ſich ein Rohgewinn von 4,29 (8,16) Mill.
RM., ſowie nach 2,95 (2,02) Mill. RM. Unkoſten und 0,61 (0,45)
Mill. RM. Abſchreibungen ein Reingewinn von 0,78 (0,609) Mill.
RM. Die Dividende beträgt wieder 10 Prozent. Die Ent-
wicklung des Unternehmens war im Jahre 1927 befriedigend. Die
Belegſ konnte gegenüber dem Vorjahr um 50 Prozent erhöht
werden. Die Uebernahme der Maſchinenfabrik Grevenbroich
wurde durchgeführt. Von größter Bedeutung ſind die Fuſion s-
ver handlungen mit der R. Wolf A.-G., die im Jahre 1928
mit Wirkung ab 1. Januar 1927 formell zum Abſchluß gebracht
worden ſind.

Terminhandel an der Stuttgarter Vörſe. Der Vorſtand der
Stuttgarter Effektenbörſe hat beſchloſſen, am 1. Mai den Termin-
handel für die Aktien der Commerz- und Privatbank, Darm
ſtädter und Nationalbank, Deutſche Bank, Disconto-Geſellſchaft,
Dresdner Bank, Porland-Cement-Werke, Heidelberg, imler
Benz A.-G., und J. G. Farbeninduſtrie an der Stuttgarter Börſe
einzuführen.

Von der Frankfurter Meſſe. Die am Sonntag eröffnete
Meſſe iſt die zweitgrößte Veranſtaltung dieſer Art im Reiche.
Wenn ſie auch in weitem Abſtand nach folgt, ſo iſt doch
die heuer erreichte Anzahl von über 1600 Ausſtellern (gegen
10 000 auf der Frühjahrsmeſſe in Leipzig) bedeutungsvoll,
zumal die Meſſe für das Exportgeſchäft nach Weſteuropa einen
maßgebenden Einfluß errungen hat. Wie uns berichtet wird,
zeigten die erſten beiden Meſſelager einen ruhigen Verlauf Als
Grund für die Zurückhaltung der Einkäufer wird eine zu reich-
liche Bevorratung des Handels angegeben.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei
der SaaleSchiffer, A.-G., Halle a. S. Angekommen am
22. April 1928 Kahn Nr. 8748, Sr. Polland, von Hamburg; am
28. April Kahn Nr. 2872, Sr. Naumann, Kahn Nr. 818, Sr.
Lappe, von Hamburg; Eildampfer „Wettin“ am 22. April mit
Stückgut von Hamburg.

Frankfurter Eibendbörſe
Frankfurt, 24. April. An der Abendbörſe war das Geſchäft

ſehr ſtill, daggon außen her kaum Orders vorlagen. Die Grund
ſtimmung blieb jedoch freundlich, die Kurſe waren gegen den
Berliner uß meiſt gut behauptet. Für verſchiedene Werte
machte ſich einiges Intereſſe bemerkbar. So lagen Scheideanſtalt
und Mannesmann je 1 Prozent höher. Etwas reger gefragt
waren Siemens und m Hirſch Kupfer konnten auf die
Wiederaufnahme der ividendenzahlung im Ausmaße von
6 pro etwa 5 Prozent anziehen. Deutſche Anleihen lagen
ſtill. Von Auslandsrenten waren Türken etwas gefragt und
leicht erhöht. Auch im Verlaufe blieb das Geſchäft allgemein
ruhig..

Dividenden
Bank für Montaninduſtrie, Berlin 6
Portland Cementw. Schwanebeck (b. Oſchersl.) 9

Zörbiger Creditverein 7Außenhandelsbank Moskau
Bayer. Lloyd, Schiff.-Geſ., Regensburg 0 (0)
Bergwerksgeſellſchaft Habighorſt, Celle 0 (0)
Elektrizitätswerke-Betriebs A.-G., Rieſa 10 5
Hannoverſche Hotel A.G. 0 (0Preußiſche HypothekenActienBank, Berlin 9 8)
Marmorinduſtrie Kiefer, Kiefersfelden (Oberb.) 0 9
Nürnberger Lebensverſicherungsbank 10 (10
Sachſenwerk, Licht- u. Kraft-A.-G., Dresden 7 (6)
Steingutfabrik Colditz (Sa.) 10 (10)

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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